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Fräulein Eulenſpiegel. 


Ein luſtiger Roman von C. K. Roellin ghoff. 
1. Fortſetzung. Nachdruck verboten.) 


Herr Meiſer antwortete ernſt: 
„Jawohl, mein Fräulein. 
habe ich nach Ihnen gefragt.“ 
„Und was hat man Ihnen geantwortet?“ 
Meiſer ſprach mit leiſem Triumph: 
„Man hat mir geantwortet, Sie wären gerade 
208 gegangen, Fräulein von Neidberg⸗Simmring! 


Mädie zog die Oberlippe zwiſchen die Zähnchen. 
iſſen Sie, daß Sie da eine rieſenhafte Anver⸗ 
frorenheit geſagt haben, Herr Meiſer?“ meinte ſie dann. 
„Aber ne hübſche Pointe!“ äußerte ſich anerkennend 


der Hofrat 
„Ich bin ſonſt ſo treffende Pointen aus dem Munde 
ten Meiſer nicht gewohnt Mädie wurde 
plötzlich ſehr nachdenklich. Meiſer rückte unbehaglich auf 
ſeinem Seſſel hin und her. Immer mehr erhellte ſich 
Mädies Geſicht und plötzlich lachte ſie ſchallend und 
herzlich. 
„Was 
lachen!“ 


kön 


In der erſten Etage 


is?“ fragte Gendeli. 


Todſicherer Effekt! 
Beſorgen Sie das 


i 5 Meiſer war in tödlicher Verlegenheit aufgeſtanden 
und 
atten ſie eine 

iſer zu Fuß durch re 

getreten. Man k 


en. dieſes neuerliche 
Mißgeſchick M 


15 gegangen war) 
ert hätte. Dann 


N 


Poſen, den 6. Juni 1928, 


1 2 * 
nix??? Her 


f Meiſe 


2. Jahrg. 


aber tat ihr der arme, blamierte Don Juan doch leid, 

und ſie murmelte angeſichts der Ruinen der hofrätlichen 

opf⸗ und Handb. kleidung: 2 Vo 
„Macht nichts, Herr Me 


iſer, macht ja nichts 
1 ſo 


99 55 Gendelin. Der ſchrie Zeter: 

hör' immer macht nix!? Das macht 
b r, das macht j a was! Das macht genau 
fünfzig Mark, Zylinder und Glaces!“ 

Hier packte Herr Meiſer die vielleicht nicht wieder⸗ 
kehrende Gelegenheit zu einem guten Ab 
Grandezza einen Fünfzigmarkſchein aus 
reichte ihn dem verdutzten Hofrat, machte zwei gemeſſene 
ntſchwand. Mädie rief ihm nach: 


Bücklinge und e 
Wir ſehen Sie doch am Sonntag zum Tee, Herr 


ep 
Aber Meiſer war tief gekränkt und wußte genau, 

daß dieſe Stimmung erſt gegen Sonnabend nachmittag 

verſöhnlicheren Gefühlen weichen würde. 


* 


Der alte Brandt öffnete. Draußen ſtand der Brief⸗ 5 


träger. 
„Herr Thomas Wildhorn zu Hauſe? 'in Ein: 
ſchreiber.“ f 
Brandt ging den Korridor hinunter, klopfte an 
eine Tür und rief: 


Thomas Wild 


Wildhorn nah 


em Verlage überließen, 
ſtets für eines der gedankenreichſten und tiefſten 
Bücher, die ich kenne, gehalten habe. Sie ſagten mir 
damals, es wäre Ihr Erſtlingswerk. Dafür war 
dieſe Leiſtung geradezu erſtaunlich gut und ausge⸗ 
glichen. Mehrfache Verſuche, Sie zum Schreiben wei⸗ 
terer Werke zu bewegen, ſcheiterten immer wieder. 
Ich kenne den Grund Ihrer Zurückhaltung nicht. 
Sollte er im finanziellen Mißerfolg Ihrer Pre⸗ 
miere“ liegen, ſo darf ich Ihnen wohl ſagen, daß drei⸗ 
tauſend abgeſetzte Exemplare für das Erſtwerk eines 
unbekannten Autors eine ſtattliche Zahl bedeuten. Am 
einen ganz anderen, weit größeren Erfolg eines „Weis 
ten Romans von Ihnen, für den man auf Grund des 
erſten werben könnte, iſt mir nicht bange. Sonſt würde 
ich Ihnen je nicht ſchreiben, Leider fällt die Ehren⸗ 
pflicht des Bekanntmachens junger Autoren in Deutſch⸗ 
land zumeiſt den kleinen Verlegern zu, während die 


„ 


mengebiſſenen Zähnen würde er die paar Monate noch 
das Almoſen nehmen, um es dann, beim erſten mate⸗ 
riellen Erfolge, mit einem Schlage zurückzuzahlen 

Eine gute, übe Maſchinenſchreiberin würde 
er auch brauchen luf dem Rückwege wird er eine 
Annonce aufgeben 

Der Hofrat ſaß, mit der Lupe bewaffnet, über einer 
Grillparzer⸗Erſtausgabe, als Thomas Wildhorn eintrat. 

„Schau, ſchau, der Herr Neffe! Du kommſt mir 
gerade recht, ich habe noch von dir geredet.“ 

„Zu wem denn, Onkel Gendeli?“ 


Großen — doch das find Dinge, über die ich mich 
gerne einmal perſönlich mit Ihnen unterhalten 
würde. Alſo bitte, ſagen Sie mir Ihren Beſuch für 
einen der nächſten Tage zu und bringen Sie mir eine 
1 Idee für einen neuen Roman aus Ihrer Feder 
mit. | 


Ihr ſehr ergebener 
Dr. Hans Zaumberger 
Dreiklang⸗Verlag. 
Wildhorn ließ den Brief ſinken. Das Schmeichel 
hafte dieſer Zeilen kam ihm wenig zum Bewußtſein. Er 
dachte zurück. Vor fünf Jahren hängte er kurzerhand, „Was meinſte, zu wem?“ 
aus unerklärlich ſtarkem inneren Antriebe, ſein juri⸗ „Ich habe keine Ahnung, Onkel Hofrat. Wirklich 
ſtiſches Studium an den erſten beſten Nagel und begann nicht!“ 
iu ſchreiben. Verbrachte Tage und Nächte am Schreib⸗ Halt dich ſehr ſeſt, mein Junge — ich hab die Ab⸗ 
fliſch. Konſumierte Unmengen von ſchwarzem Kaffee ſicht, daß du heirateſt!“ 
| und Zigaretten .. Und ſchuf jo den „Tanz auf dem Wildhorn mußte lächeln. Es war nicht zum erſten⸗ 
Feuer? Vergeblich ſuchte der Onkel Hofrat nach den mal. daß Gendeli mit dieſem Proſekt hervortrat. 
Gründen, die den Neffen zur Aufgabe des Studiunis „Bitte ſchön, Onkel. Nur ſag es mir ein paar Tage 
bewogen hatten. Thomas ſchwieg ſich aus. Vater und vorher, damit ich mir den Frack machen laſſen kann. 
Mutter. die ihn vor „Torheiten“ aller Art hätten zu⸗ Zum ſelben Zeitpunkt wäre mir auch bie Namensangabe 
rückhalten können, lagen längſt unter der Erde. meiner präſumtiven Gattin nicht unerwünſcht.“ 
a Und eines Tages ließ ſich ein junger Feuerkopf „Und ich glaub', Herr Neven, du machſt nen Saß 
mit verträumten Augen und bleichen Wangen, vor bis zur Decke wenn ich dir gleich den Namen nenne!“ 
innerlicher Erregung bebend, beim nhaber des Drei⸗ „Dein Zutrauen zu meinen leichtathletiſchen Fähig⸗ 
kang⸗Verlages (der erſte, den er aufs Geratewohl im kekten ehrt mich, Onkelchen, um fo mehr, als meines 
Adreßbuch aufgeſchlagen) melden. 2 WMiſſens der Weltrekord im Hochſprung aus dem Stand 
Dr. Zaumberger erkannte nach den erſten Zeilen etwa zwei lumpige Meter beträgt Alſo — ſpanne 
mich nicht länger auf die Folter.“ 


das große Talent und brachte den Roman heraus 5 
ünf Jahre verſtrichen, ohne daß „Haſte ſchon was gehört von Auguſt von Neidberg⸗ 
Simmring?“ 


Seither waren 
Wildhorn auch nur eine Zeile geſchrieben hätte. Er ver⸗ 
15 träumte Tage und Nächte, ſaß mit „Auchliteraten“ am „Neidberg⸗Simmring? Hat der nicht ſo ein Draht⸗ 
3 5 Kaffeehaustiſch, philoſophierte halbe und ganze Nächte geſchäft oder jo was ähnliches?“ 
in Malerateliers und ging, wo er konnte, dem Alltag Der Hofrat lachte, daß die Goethe⸗Erſtausgabe im 
aus dem Wege Das reichliche Taſchengeld, das Schrank um zwei Zentimeter nach hinten rückte. 
„Drahtgeſchäft!!! Drahtgeſchäft! Groß⸗ 
artig. Beim Henri quatre des Propheten — das 


ihm der Onkel Hofrat ausgeſetzt hatte, befreite ihn von 
allen Erwerbsſorgen, und der alte Brandt verſah die 
a muß ich dem alten Neidberg erzählen! Ja, Junge, wo 
halte denn dein Paar Augen!? Lieſte denn keine 


kleine Wirtſchaft mit vorzüglicher Sorgfalt. 
Zeitung!? Auguſt von Neidberg . . Die Reidberg⸗ 


Und dennoch. immer wieder verzagte er und 
gab ſich dem markloſen Schlendrian der arbeitsſchenen 
5 Simmringſchen Kabelwerke!? ... Halte ne Ahnung, 
wie reich der Mann is?“ 


und dialogfreudigen Boheme hin. 
Erſt in den letzten Wochen hatte ſich ſein ſeeliſches 
Unbehagen mehr und mehr vergrößert. Ideen, ganze „Und die ſoll ich wohl heiraten?! 
„Spaß, biſt du ſcharfſinnig!“ 
„Ich verzichte, Onkelchen.“ 


„Du verzichteſt? Vorläufig verzichtet ſie, mein 


Nomanwerke ſchwirrten durch ſeinen Kopf Er 

fühlte, daß bald die Zeit gekommen ſein würde, da er 
lieber Spitz. Aber ich, ich behalt die Sache im Auge. 
Und wenn s mal ſo weit is, dann gehſte ran, ſag ich 


kraft inneren Dranges das ganze far niente von ſich 
eben 5 
Und der heutige Brief Zaumbergers gab den letzten dir 


wälzen würde, um ſich ganz neuer Schöpfung hinzu⸗ 


Anſtaß 5 5 Ich glaube kaum, Onkel!“ 
i „Brandt! 5 „Was geht mich dein Glaube an, Kind. Dein 
„Junger Herr? Glaube is Aberglaube, verſtehſte! Laß nur mich 


machen .. Kommt Zeit — kommt Nat! Hör zu, 
was ich dich fragen wollt' — haſte mal was gehört von 
einem Dichter namens Thomas ld. Wie 
hat der Kerl bloß geheigen . So n vulkaniſches 


Werk hat er rieben .. Wildbein Wild⸗ 
Der junge Herr wollen wirklich wieder .. wieder )p 1 9 geſc 3 


ſtriptpapier!“ i 
Brandt erſtrahlte wie die aufgehende Morgenſonne. 
Ein innerliches „Endlich!!“ kam bis zur Gurgel und 
verſickerte dann reſpektvolIl. 
e a 
Wildhorn mußte ſich mit aller Kraft zuſammen⸗ 

nehmen. Er fühlte, daß er bis unter die Naſenwurzeln 
errötete. Jetzt nur — ſich nicht verraten ... Nichts 
merken laſſen. Er fand ſeine Ruhe wieder und ſagte 
nebenhin: . Er 

„Nein, Onkel. Du weißt, ich habe für dieſe Sachen 
wenig übrig“ . a 

„Ja, ich weiß. Wofür haſte denn was übrig, he? 
Deine Sorgen möcht ich haben Da fällt mir ein — 
hier is dein Geld Nichts zu danken. Jetzt 
weiß ich's wieder: Thomas Wildhorn —, „Der Tanz 
auf dem Feuer!“ Ein entſetzlicher Schmarrn! I 
hab's notabene nicht geleſen, bloß gehört. Nu — 
Schwamm drüber. Jetzt kannſte gehn. Lebt der alte 


„ei, Ontel Gendelt. Er ließ ih vir ſogar zu 
Fortsetzung folgt.) 5 


Jaa, Brandt, jetzt wird gearbeitet. Tag und Nacht 
gearbeitet!“ b 85 
Plötzlich zeigten ſich Wolken der Beſorgnis auf der 


„Ja ſo Eigentlich iſt heute Ultimo, junger 
Herr! Sie müſſen zum Herrn Hofrat!“ ; 

Richtig. Das hatte er ganz vergeſſen. Und merk⸗ 
würdig, fo ſelbſtverſtändlich ihm ſonſt auch dieſer all⸗ 
monatliche Gang an die Krippe erſchienen war — jetzt 
erkannte er jählings das Demütigende dieſes Weges, 

ganzen Taſchengeldes, dieſes Almoſens, das ihm 
verabfolgte. Was wäre ge⸗ 


27 


en, wenn der Onke in dieſen satt Jahren einmal 


\ 


Von Otto Wilhelm Beiſe. 


Dädalus, der den Alkohol ſehr liebte aber wenig Ei war 
bereits außerordentlich in Stimmung, als er mit ſeinen Kame⸗ 
raden die Meine Kneipe von Osmoloff betrat. Das Lokal war fait 
Teer. Dädalus beſtellte ſofort wieder. „Nein, kein Bier!“ ſagte 
er hum Kellner. „Schnaps muß es fein — Wodka!“ Er trank ein 
Gläschen und noch eins, dann noch ein Vierteldutzend, und in einer 
9 n halben Stunde war er ſinnlos betrunlen. Sein Waben 
Wu engeſicht war blutrot, ſchwer wie die Tatzen eines Bären 
lagen ſeine Hände auf dem Tiſch⸗ Seine Stimme wurde brüchig 
und heiſer wie das Rohren eines Hirſches. 

Jetzt zum erſten Male betrachtete er ſeine Umgebung genauer, 
und feine rötlich unterlaufenen Augen entdeckten auf der anderen 
Seite, ihm ſchräg gegenüber, Griſcha — ja, Griſcha, den er haßte, 
weil er einmal in einer Verſammlung behauptet hatte Dädalus 
ſei nicht ernſt gu nehmen, er ſei Alkoholiker, erplich belaſtet, und 
ein Gehirn zeige bereits deutlich die Spuren krankhafter Ent⸗ 
artung und Dekadenz. Griſcha alſo ſaß da, an dem anderen Tiſch, 
mit einigen Freunden und mit Katja, feiner Braut. Sie kranken 
Ter mit Rum, einer hatte fh einen Grog guſammenbvauen baſſen 
— das war alſo ein deutſcher Kapitän oder Steuermann, beſtimmt. 

„Hallo, Griſcha, Liebling — guten Tag! Haben und lange 
nicht geſehen!“ ſchrie Dädaluk mit näſelnder, aufreigender Stimme. 

Der kleine, blaſſe Reporter, der ihn längt bemerkt hatte, 
wandte dem Feinde langſam fein ſchmales, Ruges Geſicht gu. 
„Guten Tag!“ ſagte er ru 5 faſt leiſe, während er ſeine Lippen 
verächtlich zuſammenkniff. Gleich aber lehrte er fi wieder feinen 
Freunden zu und ſetzte fein Geſpväch fort, ahne ſich weiter um 
die lärmende Korona in feinem Rücken gu kümmern. 

In Däbalus' Blut ſchäumte die ungebändigte Wut hoch über 
die jo deutlich zur Schau getragene Verachtung des andern. Seine 
gewaltigen, ungeſchlachten Hände halten ſich 85 Fäuften. 
„Warum fo fremd?“ lallte er erbittert. „Du ſchämſt dich wohl 
dieſer Bekanntſchaft?“ Und, da Griſcha vorzog, keine Antwort 
zu geben, fuhr er fort: „Haß man leine Angſt. r Alkoholismuß 
iſt zum mindesten nicht anftedend — rein perſönliche Angelegenheit.“ 

Nun ſah ihn Griſcha doch wieder an, hochmütig und leicht 
angeekelt, als blicke er auf ein boshaftes und ſchmutziges Tier. 


Griſcha hörte alles ohne eine Spur von Erregung an. Gab zu, 
daß ein Zuſammenſtoß mit Dädalus ſtattgefunden habe, beſtätigte 
auch, die belaftende Aeußerung getan zu haben. „Nur an der 
Morbtat bin ich natürlich vollkommen unſchuldig. Denn — nicht 
wahr? — gerade weil ich den Getöteten verachte, jo wäre es jinnloß, 
mein Leben, das a tauſendmal wertvoller halte als das diefeß 
herabgekommenen Alkoholikers, meim Leben und meine Freiheit 
und meine Zukunft um eines ſo untergeordneten Weſens willen 
aufs Spiel gu ſetzen. Ich geſtehe, daß ich feinen Tod leineswegz 
bebauere — aber nichts hätte mir ferner gelegen, als dieſen Tod 
zu bewirken.“ 


Kopf. „Gut, das erſcheint glaubhaft, meinte er, „obg eich ſehr 
viele Umſtände gegen Sie ſprechen. Aber“ — er foh den Were 
hafteten mit einem ernſten, bohrenden Blick an — es käme darau 
an, Ihr Alibi zu beweſſen. Der Mord ift etwa zwiſchen elf un 
ein Uhr nachts ſchehen. Wo waren Sie um biefe Zeit?“ 

Griſcha wollte gerade den Mund zur Antwort öffnen, da ſchien 
ein Gedanke in ihm aufzutauchen — plötzlich — der ſeine Lip 
verſchloß. Er zitterte heftig, Heine Schweißperlen ſammelten f 
auf 9 5 is eh 5 ö 5 

Der Unterſuchur er, immer noch gütig, ſchien ihm zu 
Hilfe kommen gu en „Zu Haufe fvagte er. 

Griſcha — nach langer Paufe —: „Nein!“ ö 

„Waren Sie, forſchte der ichter weiter, „waren Sie eling 
um biefe Zeit bei Ihrer Braut, jener — Katja f Sie dürfen mir 


zu kompromittieren.“ 


Richter fühlte, daß er die Wahrheit ſprach. 

„Wo alfo?“ fragte er wieder. 5 

Aber Griſcha ſchüttelte nur mit hoffnungsloſer Gebärde den 
Kopf. „Ich kann es nicht ſagen,“ wiederholte er. „Ich kann nicht 
anderes ſagen, als daß ich unſchulbig bin.“ 

Dabei blieb er, auch als ihm eröffnet wurde, daß er in Haft 
behalten werden müſſe, da die Verdachtsmomente ſich immer mehr 
verdichteten. f 

Der Prozeß wurde eine Senſatlon. Niemand traute dem 
leinen Griſcha den Mord eigentlich zu — aber niemand auch zwei⸗ 
fete an feiner Schuld als der öffentliche Ankläger alle Verdachts⸗ 
momente aufgezählt Hatte und Griſcha allen Fragen, die ſeine 
Unſchuld erhärten wollten, immer nur ein ſtereotypes „Ich weiß 
nicht“, 55 kann es nicht ſagen“ entgegenſetzte. 

Kal ja ſaß auf der Zeugenbank, ſie ſah grau und tot aus, und 
N Stimme, wenn fie antworten mußte, klang müde und brüchig. 

die beiden wechſelten einmal einen Blick — und dies war der 
einzige Augenblick, in dem Griſcha lächelte. Es war ein unendlich 


vermochte nicht, es zu deute 


mich nach dir!“ : 3 

Seine Kameraden lachten etwas gezwungen — ihnen war nicht 
ganz wohl bei der Geſchichte. Katja wurde leichenblaß — Griſcha 
ſprang auf, eine Welle der Empörung ſchlug in fein Geſicht. 
„Lump!“ ſchrie er und machte Miene, ſich auf den völlig betrunkenen 
Rieſen zu ſtürgen i 

„Haha“ lachte Dädalus ſchallend. „Was willſt du denn, Kerl⸗ 
chen? Chi du gewagt haft, Katjas Fingerſpitzen zu küſſen, hat ſie 
mir bereits gehörk — mit Haut und Haaren gehört 4 

Das war nun freilich eine ſchamloſe Lüge — man wußte, 
daß es eine Lüge war. Selbſt Dädalus Freunde wußten es, und 
es war ihnen zu viel. Man ſoll feinen Spaß nicht zu weit treiben, 
dachten ſie, und gewaltſam riſſen ſie den Trukenen heraus, wäh⸗ 
rend die anderen alle Mühe hatten, Griſchg zurückguhalten, der 
einen ſchweren marmornen ſchbecher vom Tiſch Genen hatte und 
Miene machte, ſich mit dieſer Waffe auf ſeinen Gegner zu ſtürzen. 


»Man müßte jo etwas töten — vernichten, ſagte Griſcha 
wenig ſpäter, als er ſich wieder ein bißchen beruhigt hatte. „Es 
iſt eine Weit für die Menſchheit!“ Und leiſe, zaghaft ſtreichelte er 
die Hände Kakjas, der noch immer die Tränen hemmun⸗ slos über 
die Wangen rannten. Früh am anderen Morgen, als Griſcha 
von böſen Träumen gequält, ſich gerade auf die andere Seite 
drehen und weiterſchlafen wollte, ebenen wei Kriminalbeamte, 
Ft ihre Erkennungsmarken, erklärten ihn für verhaftet und 
orderten ihn auf ihnen zu folgen. Griſcha verſtand nichts. Schlaf⸗ 
trunken erhob er ſich von feinem Lager, forederte Erklärungen, 
die man ihm verweigerte. Folgte ſchließlich widerſtandslos. „Mein 
Gott, irgend ein dummer Irrtum,“ ſagte er, es wird ſich bald alles 
aufkfären.“ Die Beamten zuckten wortlos die Achſeln. 
Vor dem Unterſuchungsrichter erfuhr er dann dies: daß Dä⸗ 
dalus in der Nacht in ſeiner Wohnung ermordet worden ſei. Ein 
auß ziemlicher Nähe abgefeuerter Schuß habe ſeinen Schädel zer⸗ 
trümmert — er müſſe . tot geweſen ſein. Selbſtmord Ki 
nach dem Gutachten der berſtändigen ausgeſchloſſen. Es ſei 
e de a daß er, u = 5 9 0 Dädalus 
t gehab — man auch gehört, er geſagt habe, 

fo etwas müſſe man töten. Alles in allem Gründe 1 0 


fofextige Verhaftung Griſchas zu rechtfertigen. 


Jahre Zuchthaus, lautete der Spruch. Grif 
mit der Wimper zu zucken. Er blickte zu Katja hinüber — fie hatte 


Schluchzen erſchütterte ihren Körper. t : 
„Er hält es bei ine: zarten Konſtitution nicht ein Jahr aus,“ 
behauptete der Dr. Suckow, der Griſchas Freund war und ihm naht 


er ſaß im Zuchthaus, zwei Jahre, vier Jahre, ſechs. — Klebe 
Tüten und nähte Säcke — und blieb am Leben. Wurde immer 
ſchmaler und ſchächtiger — nur ſeine Augen wurden überirdiſch 
groß und bekamen einen fiebrigen Glanz. 

Im ſiebenten Jahr feiner Gefange⸗ ſchaft aber geſchah es, daß 
bei den Streikunruhen und Straßenkämpfen in der Hauplſtadt 


ein Mechaniker, Viktor Leixner hieß er, verletzt und ſchwer ber⸗ 
wundet ins Krankenhaus eingeliefert wurde. Hier beichtete er, 
kurz vor ſeinem Tode, daß er Dädalus erſchoſſen habe, weil — ja 
weil dieſer ſeine Schweſter verführt und entehrt habe. 5 

Nachforſchungen, die nunmehr angeſtellt wurden, ergaben die 
Wahrheit dieſer Selbſtbezichtigung. So kam es, daß Griſchas 
Unſchuld bewieſen, daß er nach ſieben qualvoll langen Jahren ans 
dem Kerker befreit wurde. 3 © 80 

Der Unterſuchungsrichter ließ ihn ſich noch einmal vorführen, 
Es war derſelbe Beamte, der ihn erſtmalig vernommen hatte. Er 


ihm ſtand, und ſeine Augen füllten ſich plötzlich mit Tränen. 

„Sie werden . vom Staat entſchädigt werden — joweit 
1 

er tröſtend. er, ſagen Sie mir nur das eine: Wieſo verſchwie⸗ 

Hauſe im Bett gelegen haben? Wie 9% 
Griſcha ſah ihn an, ruhig und ft: 

haben, Und weil ich dies fürchtete, war es da nicht meine Pflicht, 

wasche Michier reichte ihm die Hand und brüccle fie heftig. Iren 
Der Richter reichte ihm die! und drückte ſie g. Irgen 

ein Mürgen in der Kehle verhinderte ihn am Sprechen. Geſſche 


* 


Der biichter wiegte mit einem nachdenklichen Lächeln den 


dir Wahrheit ſagen, ohne fürchten zu müſſen, die junge Dame 
„Nein,“ Togte Griſcha wieder, nun ohne Beſinnen, und der 


wunbes, berzeihendes und — beruhigendes Lächeln. Aber Katje 
Man erkannte auf mildernde Umſtände — Griſcha, das war 
nicht zu leugnen, war ſchwer beleidigt und exeizt worden. Zehn 
5 vernahm ihn, ohne 


ihr ſchönez Andlig in den Händen verborgen, und ein krampfhaftes 


fand, Aber er irrte ſich gründlich. Denn Griſcha hielt es aus — 


blickte auf Griſcha, der grau, gebückt, ein verbrauchter Mann, vor 


Geld eine ur Sache überhaupt wieder gütmachen kann,“ meinte 
„Ab 8 
1 mir damals, daß Sie au Zeit des Mordes friedlich zu 


ch bachte, i fiche wenigstens, Katja könne es n 
alles zu tun, vun he von jeder Spur eines Verdachtes reinzu⸗ 
N 8 x 


ſpielend über die Pulsabder an feinem linken Handgelenk gleiten. d 


8 15 wieſen zu einer Neugeſtaltu 
einer N 
einer 


Teen kaun we „au dle Näkük als Die Brundiage auer Kultur 
chritten. 5 5 f r ſich in ihr zu vollziehen. Den Weg der Adelung und 
Er ſuchte ſich eine Wohnung, ein kleines, ſauber möbliertes Ordnung der ae e, den der große Immoraliſt gewieſen hat, 
Zimmer. „Ich werde zu Katja gehen,“ dachte er, und: „ob ſie mich] die Beſten unſerer F haben ihn als den ih 
Zach liebt! Sie hat nichts von ſich hören laſſen all dieſe Zeit Weg zu Freiheit und Größe, zur Verjüngung der Welt erkannt. 
Sicher ſchämte fie ſich ihrer Veziehungen zu einem Zuchthäusler. Wohl bedrohen dieſen Weg Gefahren: vor allem die — vor der 

„Bohrende Gedanken die ihn im Zuchthaus gequält hatten all zu warnen Nietzſche nicht mäde wurde —, im Gegebenen der 
bieſe Jahre, kamen wieder. Ob Dädalus nicht doch recht hatte — | Smitinkte 1910 zu bleiben und die Strenge, herriſche Kraft des 
dam 


ren, als den 


5 als? a ſeltſam, daß Katja nie ein Lebenszeichen bon] Willens ni = a 50 une Eee 
ich gegeben hatte x DR Ne ö — ein 

r ſchob die quälenden Gedanken mit einer Bewegung bon ſich nr ber Jil — 5 3 a 
ort. „Ich werde ar ihr neben,” ſagte er nochmals. Er nahm eſtaltet hat, wie es Nietzſche vorſchwebte, der insbeſondere die 
en Heinen Spiegel bon der Waſchtoilette. „Ich will mich raſieren, dene e Form, die von Nietzſche erſehnte, wie in einem unver⸗ 
her den lit ns e ließ Nase und Seife wieder 96 110 Morgentraum verkörpert hat; Otto Braun, jener 
abe Denn 25 ſah ein hageres, altes, bon Qualen zerſtörtes N Jüngling, den das Verhängnis des Krieges ges 
und zerriſſenes Geſicht. 8 Daß dieſe Wege, die von Ni 0 Kar N 

„Und Katia daneben! . . ie iſt ſo ſchön ..“ flüsterte er. fz ge, die von Mietzſche ausgehen, über ihn hinaus 
„Nein, ſchültelte er wieder den Kopf, wich gebe dach nicht zu ihr.“ führen werden, vermögen wir zu ahnen. Die Quellen des 
Er kaſtete nach dem Raſtermeſſer, ließ die blanke Klinge wie 


wenigſtens 


Es tat gar nicht weh, wie nun der rote Lebensſaft heraus⸗ 
drang. Griſcha heftete 1 19 8 1 N N 5 
1 k. Und er bekam es fertig, friedlich und tapfer zu eln, Menſchengeiſtes, die fei thetiche ı 
während fein Blut ins All berſtrömte. f ſchengeiſtes, die ſeine prometheiſche beſchworen hat. 


N . Aus M. Nauen , Jeebric Nietzſche, der Hojoph der 
„Der kommende Nickiche”, 


Wir find nah zu nahe den Mirfen Riehlhes, und die be 
nde Kraft ſeiner Gedanken hat ſich — nachdem der erſte, lang 
lende n Für und Wi ch 


„Deutſches Theater in Spanien. Der Braunſchweigiſche Gene⸗ 
ralintendant Dr. Ludwig Neubeck wird im Rahmen der im Ja⸗ 
nuar 1929 ſtattfindenden Richard⸗Wa er⸗Feſtſpiele in Barcelona 
[⸗Tannhäuſer“ und „Triftan und Iſolde inſzenieren. 


Sa richt in der Zoll⸗ und Steuerverwaltung in England. Danach kam 


a r ; ter. N 8 
der Weinverbrauch von 113 Liter auf 168 Liter. Uebrigens hat 
auch der Teeverbrauch zugenommen, von 6.68 engl. Pfund auf 


er Anſchauung. Weil 
wieder in ihre Ur⸗ 
nnen ſie in ihm die 
eugen, aus Tod und 
ung Nietzſches aber war eine 

ſeſpenſt 6 


Ein grauſiger Fund. Die mumifizierten Leichen bon e 
100 Männern, Frauen und Kindern wurden in einer Berg e 


a uns = i Opfer in großen Qualen rben wären. Zuerſt 


daß ein Erdbeben ſie in der verſchüttet habe. 

Eine nähere Unterſuchung ergab jedoch, daß die Leichen mit dem 

enſchen Daumen aneinandergebunden waren. Im allgemeinen wird an⸗ 
der „genommen, daß die Leichen bereits ſeit der ſpaniſchen Eroberung 


Sein eigener Rechtsanwalt. Es iſt kein Scherz, ſondern Wirk⸗ 
lichkeit, und iſt noch dazu in einem ausgeſprochen perſönlichen Pro⸗ 
zeß, der ſich um die Eheſcheidung drehte, geſchehen, daß ein An⸗ 
walt ſein eigener Mandant wurde. In Europa wäre ein 
Fall undenkbar, aber im Lande der unbe 
paſſiert ſo etwas, ohne beſonderes Au 
Mary Farman aus Tooiſe im Staate 
ihrem Gatten ſcheiden laſſen und hielt 
n ig, ſich des beiten Advokaten, 


e und heroil 
lichtet 289 
Lebensmacht 


it, da alle Kultur um 


tur des Menſchen, 
1 e — aus einer opti⸗ 
rg ondern im vollen 
chen beſchattet, 
m Bewußtſein 


tur 
Yan 
3 85 0 Ges Angenehm. “Mc geht auf Rei 


e 
Familie, ſein Haus, ſein Gebt und ſo we 5 
en es doch f Sorgt überhaupt für alles. Tut eigentlich nichts, als ſich 
forgen. . 5 
een Geiſte ER 5 Hen der ruft ſein Töchterchen aus der Küche: „Nein, 
Papa, wie bequem, hier brennt ſogar das Gas noch!“ = 
o—To. 


Deutliche Antwort. Sie hatte voller Spannung dage eſſen 
8 auf 815 ewartet. ate e „Na, 1 8 25 
ſeſprochen?“ — Ja, das heißt, i i e i 
urchs Tel hm, daß wir ünz verlobt he . 


angb 
Im 2 


Guido Baehr, Pogna. 
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Verantwortlich: J. V. 


ſen. Verſichert ſich, feine 
iter. 5 5 


it en 


Kartoniert 2,90 Mk., Halbleinen 3,20 - 


5 


